
Die Carbonflora des Steinacherjoches.
^ 011 Dr. lYitz V. Kerner.

Mit 3 lithogr. Tafeln (Nr. VIII—X).

Beschreibung der fossilfiihrenden Ablagerung.

Ausdehnung der die Pflanzenschiefer einschliessenden

Conglomeratablagerung.

Die carbonisclien Pflanzenreste des Steinacherjoches finden sich

in Anthracitschiefern, die einem Conglomerat- und Sandsteincomplexe

eingelagert sind, welcher auf quarzreichen, von Eisendolomitzügen

durchsetzten Phylliten aufruht und zum Theile von solchen wieder

bedeckt wird. Eine genaue Feststellung der Topographie dieser Con-

glomerat- und Sandsteinablagerung wird durch die reiche Vegetations-

bedeckung des Gebirges sehr erschwert. Das Gebiet, innerhalb dessen

in den Aufschlüssen vorzugsweise Conglomerate und Sandsteine zu

Tage treten, hat die Gestalt eines breiten, S-förmigen Bandes, das

in westöstlicher Richtung quer über das Gebirgsterrain zwischen dem
Gschnitzthale und Obernbergthale hinwegzieht. Den Wasser schei-

denden Kamm überquert es zwischen dessen letzter und vorletzter

Kujipe und reicht beiderseits ungefähr gleich weit an den Gehängen
hinab. Eine deutlich sichtbare Unterbrechung der Continuität dieses

Bandes durch einen Eisendolomit- und Phyllitzug ist im obersten

Val Mariz vorhanden.

Die Umgrenzungslinie der westlich von dieser Stelle befind-

lichen Conglomerataufschlüsse zieht vom Nordfusse des dem Egger-
joche (2291 m) im NW vorgelagerten Felskopfes (2227 m) zunächst

eine Strecke weit am Gehänge hinab, biegt dann unweit der Baum-
grenze gegen Westen um und wendet sich hierauf in der Nähe
zweier kleiner Wassertümpel zu dem vom genannten Felskopfe in

nordwestlicher Richtung herabkommenden Rücken hinauf. Nach Ueber-
schreitung desselben senkt sie sich in das Val Zain hinab, überquert

dasselbe bei den Cascaden zwischen der ersten und zweiten Thal-

stufe, um auf die Höhe des vom Leitenjoche ausgehenden Grates

zu gelangen. Nachdem sie von da in das Val Truna hinabgestiegen,

dessen Bach nicht weit ober der Holzgrenze von ihr überschritten

wird, zieht sie noch eine Strecke weit auf der Westseite desselben
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hinan. Alsdann biegt sicli die (Jirenzlinie zurück und steigt nach
zweitei'. tiefer unten erfolgender Traversirung des vorgenannten
Grates in weitem Bogen über die Abhänge südlich von Trins zum
Nordgrate des Eggerjoches empor, worauf sie diesem Grate liings

seiner Ostseite bergaufwärts folgend, wieder die hier als Ausgangs-
puidvt gewählte Stelle erreicht.

Die IJmgrenzungslinie der östlich von der vorerwähnten Unter-
brecluingsstelle vorhandenen Conglomerataufschlüsse zieht aus dem
obersten A'al Mariz in einem gegen W geöffneten Bogen um die Ost-

seite des Eggerjoches herum auf dessen Südabdachung hinüber und
biegt sich daselbst — nicht mehr weit vom Sattel zwischen Egger-
und Leitenjoch entfernt — gegen Osten zurück, um zu der Ursprungs-
steile des bei Gries mündenden Grabens hinabzugelangen. Weiterhin
folgt sie eine Strecke weit diesem Graben, tritt sodann auf das

Terrain im Süden desselben hinüber und wendet sich hierauf westlich

von Gries wieder gegen Norden zurück, wobei sie den vorerwähnten
Graben nahe oberhalb der Terrasse von Nösslach überquert. Alsdann
steigt sie, gegen \V umbiegend, über die Ostabhänge des Nösslacher-

joches zu dem zwischen diesem und dem Eggerjoche befindlichen

Sattel hinan, nach dessen Ueberschreitung sie beim Abstiege in das

Val Mariz zu der hier als Ausgangspunkt gewählten Stelle zurückkehrt.

Wo die Conglomerate und Sandsteine im Bereiche des vege-

tationsbedeckten Gebirgsterrains zu Tage treten, bilden sie in der
Mehrzahl der Fälle grössere oder kleinere Blockwerke, minder häufig

anstehende Felsmassen. Die bedeutendsten Conglomeratfelswände be-

finden sich am Westabfalle der mit vier Steindauben gekrönten Kuppe
(21 4o in), welche sich im Nordgrate des Eggerjoches, unterhalb des

früher genannten Vorkopfes (2227 w), erhebt. Kleinere Conglomerat-
und Sandsteinfelsmassen treten am Ostabhange des mittleren Val Zam
und unterhalb der Dolomitklippen auf der Südostseite des Egger-

joches zu Tage, dann noch an einigen weiter ostwärts gelegenen

[*unkten. Von den zahlreichen Conglomeratblockwerken ist jenes das

umfangreichste, welches den Ostabhang des Val Zam im Uebergangs-

bereiche des muldenförmigen in den schluchtartigen Thalabschnitt in

weitem Umkreise bedeckt und auf einen vor sehr langer Zeit statt-

gehabten gewaltigen Bergsturz weist. Sehr mächtig sind ferner die

Trümnierhalden am Fusse der Conglomeratwände unter der Dauben-
kuppe.

ßeschafteiilicit des Congloiiierates.

Das carbonische Conglomerat des Steinacherjoches besteht zum
weitaus überwiegenden Theile aus Quarz, welcher meist rein weiss

und etwas duichscheinend, bisweilen melir schmutzigweiss gefärbt ist.

Von anderen, stets nur vereinzelt inmitten massenhafter Quarzfrag-

niente erscheinenden und oft stark verwitterten Einschlüssen be-

obachtet man verschiedene graue und grünliche, zum Theile glimmer-

reiche und zuweilen eisenschüssige Schiefergesteine und einen schwarzen

Kalk, Gesteine, die mit Ausnahme des letztgenannten in den archä-

ischen und palaeozoischen Schiefergebieten in der Umgebung des
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Conglomeratlagers vorkommen. Ein schwarzer Kalkstein ist dagegen
aus der niilieren Umgebung des Steinaclierjoches nicht bekannt.

Andererseits sind die in nächster Näiie des Conglomerates auftreten-

den lichten, dolomitischen Kalke in diesem nicht vertreten. Viel-

verhreitet sind grobe, aus kleinsten Quarzkörnchen bestehende Sand-

steine und auch Gesteine von porpliyroidem Habitus, welche in einer

feinkörnigen Grundmasse mehr oder minder zahlreiche, grössere

Stücke enthalten. Weniger häufig erscheinen am Steinaclierjoche

grobe Quarzconglomerate, deren Bestandtheile alle mindestens Hasel-

nuss- bis Wallnussgrösse besitzen. Zwischen diesen Ausbildungsweisen

kommen mannigfache Uebergänge vor, welche aber nicht auch stets

die Bedeutung räumlicher Zwischenglieder haben. Gleichmässig ab-

gerundete Kiesel sind im Allgemeinen selten und Fragmente mit

unvollkommen abgeschliffenen Ecken und Kanten dominirend, Die

scliiefrigen Einschlüsse erscheinen zuweilen etwas abgerundet, manch-
mal noch si)littert'örmig, die schwarzen Kalksteinfragmente sind stets

eckig, was darauf hinweist, dass dieselben nicht aus grosser Ent-

fernung herbeigeführt worden sein können, und dass in obercarbonischer

Zeit in dem in Rede stehenden Gebiete eine längst verschwundene
altpalaeozoische Kalkablagerung vorhanden war. Das Bindemittel der

Fragmente ist vorzugsweise Quarz, manchmal vermengt mit Glimmer,
welcher an Stellen, wo das im Allgemeinen sehr feste Conglomerat
eine oberflächliche Lockerung zeigt, den aus ihrem Zusammenhange
losgelösten Kieseln als ein theilweiser Ueberzug anhaftet. Von den
bei der Zersetzung dieses Glimmers sich bildenden Eisenbydraten

sind die Quarzknollen bisweilen rostroth gefärbt. In seltenen Fällen

gewinnt der Glimmer im Bindemittel so sehr die Oberhand, dass

dasselbe einen schiefrigen Charakter annimmt, Fälle, in welchen es

dann meist auch über die Quarzeinschlüsse an Masse überwiegt. Es
ist dies eine und zwar seltenere von den Formen, unter welchen

sich der Uebergang der Conglomerate in die umgebenden Phyllite

vollzieht; häufiger erscheinen an der Grenze beider Gesteine eigen-

thümliche Grauwackenschiefer und quarzreiche Arkosen. Quarz er-

scheint nicht nur als Bindemittel der Geschiebestücke, sondern auch
als Ausfüllung der Sprünge und Klüfte in den Sandsteinen. Die Con-
glomeratblöcke sind häufig mit gelben und schwarzen Flechten über-

zogen, welche ihnen, von P'erne gesehen, einen grünlichen Farbenton
verleihen, der gegen das Orangeroth der Eisendolomitklippen und

gegen das Blaugrau der Phyllitfelsen lebhaft absticht, ein Contrast,

der durch die Verschiedenheit des Reliefs der genannten drei Ge-
steine noch erhöht, abwechslungsreiche landschaftliche Detailbilder

hervorbringt, welche für die das Terrain im Grossen beherrschende

Monotonie einen theilweisen Ersatz bieten.

Vertheiliing der Schiefereinschlüsse.

Die Anthracitschiefer erscheinen innerhalb der Conglomerate
und Sandsteine an zahlreichen Orten. Manche dieser Vorkommnisse
beschränken sich auf dünne Zwischenlagen in Sandsteinschiefer, andere

stellen kleine Halden dar, in denen aus dem oberflächlichen Schutte
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dort und da anstehender Fels liervortritt. hnvieweit man es hier mit

den Schiciitköpfen von auf grössere Erstreckung fortziehenden Bänken
zu thun hat, lässt sich wegen der sehr reichen Vegetationshedeckung
des Gebirgsterrains niclit ermittehi. Zum Theile erscheinen die

Schieferlager allerdings in Reihen angeoi'dnot. doch dürfte es sich

da zum Theile nicht um ein wiederholtes Aufgeschlossensein der-

selben Bänke, sondern um ein Nebeneinandervorkommen von Schiefer-

linsen handeln.

Die Schiefereinschliisse auf der dem Gschnitzthale zugewendeten
Seite des Bergkammes theilen sich in zwei Gruppen, in solche Ein-

lagerungen, die nahe der oberen Conglomeratgrenze erscheinen und
ziemlich fossilreich sind, und in solche, die längs der unteren Grenze
der Conglomerate hinziehen und sehr spärliche Pflanzenreste ent-

halten. Von den ersteren ist zunächst jene Schieferhalde erwähnens-

werth, welche sich auf der Westseite des von der Daubenkuppe
(2143 m) gegen das Gschnitzthal hinabziehenden Rückens gleich

unterhalb jener Stelle befindet, wo über den genannten Rücken die

Grenze der Conglomerate verläuft. Auf der einen Seite wird diese

Halde von Eisendolomitfelsen begrenzt, welche das obere Ende eines

Riffes bilden, der dem genannten Rücken von der Conglomeratgrenze
bergabwärts folgt; auf der anderen Seite stösst sie an die mächtigen

Conglomeratblockwerke, welche sich über die Nordwestabhänge der

Daubenkuppe erstrecken. Diese von mir im Herbste 1895 aufgefundene

Localität hat sich bei ihrer ersten und bei der im vorigen Herbste

wiederholten, genauen Durchsuchung als ziemlich fossilreich erwiesen.

Bemerkenswert!! ist hier das Vorkommen von Lepidodendronresten
(Zweigfragmente, vegetative Blätter und Zapfenschuppen), welche am
Steinacherjoche zu den Seltenheiten gehören. Ziemlich häufig sind

Calamitenreste, wogegen Farne verhältnissmässig weniger zahlreich

erscheinen und Sphenophyllen noch nicht beobachtet wurden. Westlich

von den vorgenannten grossen Blockwerken gelangt man zu einem
zweiten Schiefervorkommniss, dass sich indessen auf einige gering-

fügige Einlagerungen von Schieferi)]atten in Sandsteinfelsen beschränkt

und keine besonders reiche, vorzugsweise aus P'arnabdrücken be-

stehende Ausbeute geliefert hat. Ein grösseres Lager von Anthracit-

schiefern befindet sich weiter im Westen nahe der Stelle, wo die

obere Grenze der Conglomerate den Grat überquert, der vom Vor-

kopfe des Eggerjoches gegen das Gschnitzthal in lujrdwestlicher

Richtung hinabzieht. Dieses Schieferlager breitet sich auf einem
durch diesen Grat im Westen begrenzten Abhänge aus, welcher sich

unterhalb einer am Nordfusse des genannten Vorkopfes (2227 m) ge-

legenen Mulde hinzieht. Es erscheint durch ein Blockwerk von Con-

glomerat in zwei getrennte Halden getheilt, von denen die westliche

die fossilreichere ist. Diese Localität wurde von mir im Herbste 1890

aufgefunden und hat bei ihrer ersten genauen Durchmusterung eine

massig reiche Ausbeute an rflanzenresten geliefert Neben Calamiten

und Farnresten, unter denen sich ein schön erhaltenes Wedelfragment
von JWopfcrIs poli/morplui li<jt. befindet, kamen ein hübscher Abdruck
von Armuhiriii lonc/ifolia und eine Jiruckmuxni'i - Aehre zum Vor-

scheine.
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Von den längs der unteren Grenzlinie der Conglomerat-
vorkoninmisse aiif der Südseite des Gsclinitztliales auftretenden

Scliiefereinschlüssen befindet sich einer am Ostgeliänge des Val Zam
etwas oberhalb des dortselbst in weitem Undcreise das Terrain be-

deckenden Glacialerraticums. Das Hervortreten von Quellen im Be-
reiche der lockeren, blätterigen Schiefer bedingte dort das Entstehen
eines von tiefen Furchen durchzogenen Aufrisses am Gehänge.

Zwei weitere schon von Pich 1er erwähnte Vorkommnisse von

Kohlenschiefern befinden sicli nahe den Punkten, wo die untere

Grenzlinie der Conglomerate von den das Val Zam und das Val Truna
durchfiiessenden Bächen gekreuzt wird. Im Val Zam ist ein kohliger

Schiefer an der Stelle aufgeschlossen, wo der nach anfänglicher

Steilheit ziemlich horizontal verlaufende Pfad am Fusse des bei

früherer Gelegenheit erwähnten grossen Bergsturzes wieder stärker

anzusteigen beginnt. Im Xal Truna passirt man auf der kurzen

Strecke, wo der Saumpfad an der unteren Grenze der Alpenwiesen

quer zur Thalrichtung verläuft, zunächst Eisendolomit und Phyllit-

schutt, dann ein Blockfeld von Quarzconglomerat mit einer Einlagerung

von Anthracitschiefern, hierauf wieder Phyllit und endlich nochmals
Kohlenschiefer als Einschluss in Bänken von grobem Sandstein. Die
palaeontologische Ausbeute, welche in diesen tiefgelegencn Localitäten

bei allerdings nur kurzdauerndem Suchen von mir gemacht wurde,

beschränkte sich auf etliche Stengelfragmente, von denen einige mit

Sicherheit als von Calamiten herrührend erkannt wurden.
Die im Bereiche der Kammregion des Gebirgszuges auftretenden

Schiefereinschlüsse gruppiren sich in einem weiten Halbkreise um
die Ostseite des Eggerjoches (2291 m). Ein ziemlich geringfügiges

Vorkommniss von Pfianzenschiefern befindet sich inmitten der Con-
glomerattrümmerhalden, welche die unteren Nordostabhänge des Egger-

joches überziehen. Bei meinem vor zwei Jahren erfolgten Besuche
dieser Oertlichkeit wurden Bruchstücke von Calamiten und Alethop-

teriden gefunden. Weiter südöstlich breitet sich auf dem das Egger-
joch mit dem Nösslacherjoche (2227 m) verbindenden Rücken (2180 m)
ein Schieferlager aus, dass drei nahe bei einander gelegene Halden
umfasst. Eine derselben liegt nahe der tiefsten Einsattlung zwischen

den genannten Bergkuppen in dem die Wasserscheide zwischen Val
Mariz, beziehungsweise Gschnitz und Obernberg markirenden Terrain,

die zweite befindet sich ein wenig höher auf einem mehr gegen Val
Mariz zu gelegenen Hügelwall, die dritte etwas tiefer auf einem in

das eben genannte Hochthal hinabziehenden, kleinen Rücken. Diese

von Pichler entdeckte und lange bekannte Localität, der sogenannte

Ilauptfundort, kann als fossilreich bezeichnet werden. Besonders die

zweitgenannte der drei Schieferhalden birgt zahlreiche, zum Theile

ziemlich gut erhaltene Wedelreste von Alethopteris aquiUna und De-

francil Bgt, und Pecopteris arhorescens Bgt. An der tiefer gelegenen
Fundstelle sind Stigmarien und der Sandsteinkern einer Slgillaria

zum Vorscheine gekommen.
Nicht w^eit südostwärts von dieser Localität, welche vom Gipfel-

punkte des Eggerjoches gegen ONO gelegen ist, befindet sich eine

andere im OSO dieses Punktes. Sie umfasst eine kleine Schieferhalde,

48*
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welche zwischen einer aus dem Stant'ten Gehänge vortretenden Con-
glonieratfelsmasse und zwischen der höchstgelegenen, der unterhalb

der Düloniitklippen auf der Südostseite des Eggerjoches entspringenden
Quellen gelegen ist und mehrere geringfügige Schiefervorkommnisse
im Westen der eben geuannten Quelle.

Diese wohl auch schon lange bekannte und gleichfalls reich-

haltige Localität ist durch relativ häufiges Erscheinen von Spheno-
phyllen benierkenswerth. Von Farnen zeigen sich hier besonders
Äh'tliopteris ^crlii, und A. lotichitica ßgt. sp., (lon/opferis loni/ifolia

B(jt. sp. und Neuropteris acutifolia Biß.., wogegen Calamitenreste hier

an Menge zurücktreten.

Auf den dem Obernbergthal zugewendeten Abhängen des Berg-
kammes sind zwei Schieferlager vorhanden, in denen die Zerfalls-

producte der daselbst besonders stark vertretenen glimnierarmen und
an kohligen Substanzen reichen V^arietäten des Schiefers als schwarze
Farberde ausgebeutet werden. Das obere dieser Schieferlager befindet

sich auf dem von zahlreichen kleinen Gräben durchzogenen Südost-

gehänge des Nösslacherjoches und ist an mehreren von einander

durch Vegetation getrenuten Punkten aufgeschlossen. Das untere liegt

bedeutend tiefer im Bereiche der obersten, über die Waldgrenze
hinaufsteigenden, zerstreuten Lärchenbäume und ist gegenwärtig der

Hauptplatz für die Gewinnung des vorerwähnten erdigkohligen Pro-

ductes, welches einer Anzahl nahe beisammen liegender Gruben ent-

nommen wird. Auch diese Localitäten sind reich an pflanzlichen Ein-

schlüssen, besonders an Neuropterideen und Pecopterideen ; der ober-

flächlich herumliegende Schieferschutt scheint jedoch stark ausgebeutet

zu sein. Weit unten in der Waldregion und schon in der Nähe der

unteren Grenze der Conglomerate treten auf der Ostseite des Ge-
birgszuges Einlagerungen von mehr glimmerreichen Schiefern zu Tage.

An einer Stelle hat Stäche in diesen Schiefern in dem bei Gries

mündenden Hellenbachgraben Pflanzenabdrücke gefunden. Bei der

im letzten Herbste unternommenen Durchstreifung des Terrains wurde
gleichfalls, und zwar am Nordgehänge dieses Grabens nicht weit ober

dem Bache, eine fossilführende Schieferhalde betreten. Es kamen hier

Farnreste und Sphenopliyllen zum Vorscheine.

Beschaffenheit der Pflanzenschiefer.

Die pflanzenführenden Schiefer des Steinacherjoches treten in

mehreren, durch IJebergänge mit einander verbundenen Ausbildungs-

weisen auf. Das in den vorerwähnten Halden am häufigsten vor-

kommende Gestein ist ein dünnplattiger, dunkler Schiefer, der in Folge

sehr reichlicher Durchsetzung mit kleinsten Glimmerschüppchen einen

eigenthümlichen matten Glanz erhält. Durch Verminderung der Menge
dieser Schüppchen geht das Gestein zuweilen in einen schwarz ge-

färbten, matten Schiefer über, wogegen die in den tiefer gelegenen

Aufschlüssen nicht selten vorkommende Zunahme des Glimmergehaltes

das Erscheinen einer helleren, silbrig glänzenden Schiefervarietät be-

dingt. Mit letzterer Veränderung verbindet sich häufig eine Ver-

gröberung des Kornes, welche den Erhaltungszustand der Pflanzen-
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reste ungünstig beeinflusst und ein sandiges, viele Quarzkörnchen
und grössere Glininierscliüppclien eutlialteudes Gestein ergibt, welches

den üebergang zu den nur mehr unkenntliche oder keine PHanzenreste

mehr enthaltenden Sandsteinschiet'ern bildet. Eine häufig zu beobach-

tende Abart ist ein blättriger, stellenweise faseriger, glänzend schwarzer

Schiefer, der keine Glimmerschüppchen enthält und seinen Glanz im
Gegensatze zur oben genannten Varietät der Glätte seiner Spaltungs-

flächen verdankt. Dieser Schiefer ist meist sehr reich an organischen

Resten und vorzugsweise als ein zu Stein gewordener Detritus von

verdorrten und verfaulten Pflanzentheilen zu betrachten, wogegen
man in dem schwarzen Schiefer mit den vielen Glimmerpünktchen
einen durch Beimengung kohliger Substanzen dunkel gefärbten, er-

härteten Schlamm erkennt.

Die vorhin erwähnte dünnblättrige Schiefervarität gewinnt für

den Fossiliensammler insoferne erhöhte Bedeutung, als sie nicht nur

die zahlreichsten, sondern auch die am besten erhaltenen Pflanzen-

reste enthält. Eine weitere Abart ist ein stark kohliger, weicher

Schiefer, welcher zu jener schwarzen erdigen Masse zerfällt, die

unter dem Namen Nösslachererde bekannt ist, und endlich findet sich

noch als Umwandlungsproduct holziger Pflanzentheile mehr oder

minder reiner Anthracit. Der letztere und der die Farberde liefernde

Kohlenschiefer, welcher, obwohl zur Erhaltung von Pflanzentheilen

geeignet, wegen seiner leichten Zerfallbarkeit kaum eine palaeonto-

logische Ausbeutung zulässt, treten vorzugsweise in den auf der Süd-

ostseite des Steinacherjoches befindlichen Schieferaufschlüssen zu

Tage. Die durch die groben Conglomerate und kohligen Schiefer als

Endglieder geschlossene Gesteinsreihe der fluviatilen Carbonablagerung
des Steinacherjoches entspricht sehr vollkommen der Reihe der den
Üebergang von grobem Schotter zu Schlamm vermittelnden Bildungen

in den Flussbetten der Jetztzeit, und man wird nicht leicht einen

Fall finden, in welchem der Bestand von den Verhältnissen der

Gegenwart ganz analogen Zuständen in frühen Erdperioden klarer

vor Augen tritt.

Aufzählung der fossilen Pflanzenformen.

Aufsammlungen, welche auf die Gewinnung eines die fossile

Flora möglichst vollständig repräsentirenden Fossilmateriales gerichtet

waren, sind am Steinacherjoche von P ichler und Stäche vor-

genommen worden. Die von ersterem zu Stande gebrachten Fossil-

suiten sind von Schenk (Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt,

XX. Bd., 1870, Beiträge zur Geognosie Tirols) und Stur (Geologie

der Steiermark, p. 155), die von letzterem gesammelten reichen Schätze

von Stur (Verhandlungen der k. k. geol. Reichsanstalt, 1872, Nr. 4)

untersucht und bestimmt worden. Die von P i c h 1 e r gemachten
Funde stammen aus den Schieferhalden der Kammregion des

Steinacherjoches, die von Stäche gemachten theils aus diesen, theils

aus den Aufschlüssen an der Südost- und Ostseite der Berges. Die

von gelegentlich später am Berge erschienenen Sammlern entfaltete
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Thätijikeit. deren Resultate mir nur zum kleinen Theile bekannt sind,

war kaum geeignet, die Zalil der bis dabin bekannten fossilen Formen
zu vergrössern, indem es diesen Leuten zunäcbst darum zu tbun war,

mögliebst scböne und grosse PÜanzenabdriicke zu erbalten, ein Umstand,
der es mit sieb bracbte, dass bei diesen Gelcgenbeiten immer wieder
vorzugsweise die zu den bäutigsten und auffälligsten Fossilresten

gebörenden Alefliopferis- und P^co/)^er/s-Formen gesammelt wurden.
Hei den in den letzten zwei Jabren von mir vorgenommenen öfteren

Begebungen des Steinacberjocbes war icb bestrebt, die Kenntniss der
fossilen Flora des Berges nacb Mögliebkeit zu vervollständigen, indem
icb die früber kaum beriicksicbtigten Scbieferaufscbliisse an den Nord-
abbängen des Bergrückens einer mebrmaligen genauen Durcbsucbung
unterzog und aucb in den anderen scbon länger bekannten Scbiefer-

lagern wiederholt und eifrig nacb neuen Fossilformen suebte. Nacb
dem gegenwärtigen Stande der Kenntnisse setzt sieb die Carbonfiora

des Steinacberjocbes aus folgenden Pflauzenarten zusammen

:

Cakiinarleae.

Caules.

Calamites Suckowii Bgt.

üng. Gen. et. spec. p. 44, Scbimp. Trait. d. Pal. veget. I, p. 312.

Calamites Cistii Bgt.

Ung. Gen. et. spec, p. 46, Scbimp. Trait d Pal. veget. L, p. 313.

Durch die von mir in den letzten zwei Sommern vorgenommenen
Aufsammlungen bat sich ergeben, dass Stamm- und Zweigreste von

Calamiten keineswegs, wie bisher angenommen wurde, zu den seltenen

Vorkommnissen in den Scbieferlagern des Steinacberjocbes gehören.

Die IMebrzabl der zur Beobachtung gelangten Reste ist allerdings

schlecht erbalten, einige konnten jedoch den vorstehenden zwei, schon

im Verzeichnisse von Schenk erscheinenden, in den Stur'schen

Fossillisten aber fehlenden Calamitenformen mit Sicherheit zugezählt

werden.
Folia.

AsterophyUites equisetifonnls Bgt.

Ung. Gen. et. spec. p. 64, Scbimp. Trait. d. Pal. veget. I., p. 325.

Annularia longifolia, Bgt.

Tiif. VIII, Fig. 1.

Ung. Gen. et. spec. p. 68, Scbimp. Trait. d. Pal. veget. I.. p. 348.

Annularia fertiiis Stbg.

Tiif. VIIT, Fig. 2.

Ung. Gen. et. spec. p. 67, Annularia lomjifoUa Scbimp. Trait. d.

Pal. veget. 1., p. 348.

Von dieser vonScbimjjer als „rerticllla vamnlina'' zu yl. hn-

(jifolia gezogenen Annularienform, welche sich von letzterer durch die
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geringere Zahl der zu einem Wirtel vereinigten Blätter, sowie durrh
geringere Länge und lauzettliclie Gestalt der Blätter unterscheidet,

fanden sich mehrere mit Sternberg's Abbildung: Flora der Vor-

welt 1, Taf. öl. Fig. 2 vollkommen übereinstimmende Wirtel bei den
oberen Farbengruben.

Annularia brevifolia Bgf.

Taf. VIII, Fig. 3.

Ung. Gen. et. spec. p. 69, Anmdaria fsphenophi/lloldes Schimp. Trait.

d. Pal. veget. I., p. 347.

Das Vorkommen dieser Annularia im Steinadler Carbon wurde
durch die von mir im Herbste 1895 gemachten Aufsammlungen er-

wiesen. Ausser mehreren kleineu Fragmenten kam ein zehn Blatt-

wirtel in Negativabdruck zeigendes Schieferplättchen am Fundorte

unter der Daubenkuppe zum Vorscheine. (Taf. VIII, Fig. 3)

Sphenophyllum emarginatum Bgf.

Taf. VIII, Fig. 7.

Ung. Gen. et. spec. p. 69, Schimp. Trait. d. Pal. veget. L, p. 339.

Zählt gleich der Annnhwia lotigifolia zu den vom Steinacher-

joche am längsten bekannten Fossilien, indem das Erscheinen von
Sphenopln/llum S( hon in der ersten Beschreibung des Carbonvorkommens
durch Pichler erwähnt wird.

Verhältnissmässig häufig finden sich Sphenop]iylhim-B\httchen in

der Schieferhalde unter den Dolomitklippen auf der Südostseite des

Eggerjoches. Mehrere hübsche Abdrücke von Zweigen mit zahlreichen

Blattwirteln sind vor Jahren am Hauptfundorte gesammelt worden.

SphenophyUuni erosiim Lindl. et. Hüft. var. saxifragaefoliiim.

Taf. VIIT, Fig. G.

SphenopliyJlum fimhriaiiim et q\iadrifidum. Ung. Gen. et. spec, p. 70.

Sphenophi/llimi erosnm Var fi. Schimp. Trait. d. Pal. veget, I.,

p. 342.

Einige Exemplare dieser durch tief eingeschnittene gezähnte

Blättchen charakterisirten bphenophi/llum-Form wurden von mir in der

Schieferhalde auf der Südostseite des Eggerjoches gefunden.

Spicae.

^tachannularia tuberculata Sthg. sp.

Taf. VIII, Fig. 5.

Asterojjh 1/11 ifes hiberculafa Ung. Gen. et. spec, p. 65, Anmdaria lon-

gifolia frucfus Schimp. Trait. d. Pal. veget. L, p. 349.

Meinen Bemühungen gelang es, am Steinacherjoche auch zwei

Fruchtstände von Calamarien aufzufinden. Der eine ist ein 372 c»^*

langes, in Negativabdruck erhaltenes Bruchstück einer Bruckmannia-
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Aehre, welche in Bezug auf Länge der Internodien, Breite der Aehren-
achse und Grösse der Sporangien mit dem in S t u r's CarbonÜora der

Scliatzlarer Schicliten, Taf. XIII, Fig. 3 abgebildeten Fossile vollständig

übereinstimmt. Jenes Aehrenfragment kam im Fundorte am Nordwest-
grate des Eggerjoches zum ^'ors(ileine , woselbst auch Annuhiria

lonififoJia, zu welcher IStaciiannnJavia fiihcmilafa bekanntlich als Fruc-

tification gehört, in einem mehrere hübsch erhaltene Blattsterne

zeigenden Exemplare (Taf. VIII, Fig. 1) gefunden wurde.

Caimnosfachys sp.

Taf. VIII, Fig. 4.

Der zweite der vorerwähnten Calamarienfruchtstände, welcher

in der Schieferhalde unter der Daubenkuppe gefunden wurde, ist

ein theilweise in Substanz erhaltenes, 4V2 an langes Stück einer Aehre,

die in ihrem ganzen Habitus die grösste Aehnlichkeit mit dem in

Sternberg's Atlas der Flora der Vorwelt, IL, Taf. 15, Fig, 3 ab-

gebildeten, als VoUimanyiia gr^tälis bezeichneten Fossile hat, eine Ueber-
einstimmung, durch deren Feststellung die nähere Erkenntniss des

Restes allerdings nicht gefördert wird, da man bekanntlich über die

Natur des jener Abbildung zu Grunde liegenden Fossiles selbst im
Unklaren ist.

FUieaceae.

Cyclopterides.

Lygodimn Stach ei Stui'.

Taf. IX, Fig. 1.

Stur in: Stäche: Ueber die Steinkohlenformation der Centralalpen.

Verh. d. k. k. geol. Reichsanstalt 1872, p. 81.

Das im Folgenden zu beschreibende Fossil, welches in einem
einzigen, sammt Gegenabdruck von Stäche am Ilauptfundorte ge-

sammelten Exemplare vorliegt, ist einer der interessantesten Bestand-

theile der carbonischen Flora des Steinacherjoches. Das Fossil besteht

aus zwei an ihren Basen mit einander zusammenhängenden Blatt-

hälften, deren jede in zwei Lappen getheilt ist. An der rechten

Fossilhälfte ist der äussere Lappen ungefähr ebenso lang, der innere

beiläufig dopi)elt so lang als das ungetheilte Basalstück und der

erstere Lappen zugleich etvyas breiter als der letztere. Das Basal-

stück verbreitert sich zuerst langsam, dann etwas rascher gegen die

Lappen hin ; diese zeigen fast parallele Ränder bis in die Nähe des

Endes, welches beim inneren Lapi)en zugerundet, beim ilusseren mehr
zugespitzt erscheint. Der innere Lappen der linken Blatthälfte zeigt

dagegen eine allmälige Verschmälerung und läuft in eine schwach

abgesetzte Si)itze aus ; im übrigen lässt diese Blatthälfte die Details

der Blattform weniger gut erkennen, da hier in die Bucht zwischen

den beiden Lappen und in einen vom Grunde dieser Bucht in das

Blattgewebe des Basaltheiles sich fortsetzenden Riss etwas Gesteins-

masse eingedrungen ist und hiedurch die einander zugekehrten Ränder
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der beiden Lappen theilweise überwallt sind und die Theilungsstelle

unnatürlich herabgerückt erscheint. Das Fossil tritt in Broncefarbe

auf braunem Untergrunde in Gestalt von vier gleich den Fingern

einer Hand ausstrahlenden, flachen Wülsten in Relief hervor; der

Gegenabdruck wird dementsprechend durch ebenso viele divergirende,

seichte Kinnen gebildet. Die Nervationsverhältnisse lassen sich besser

am Negativabdrucke und besser an der linken Fossilhälfte erkennen,

da die Oberfläche der rechten Blatthälfte, welche, wie erwähnt, zum
Studium der Formverhältnisse die geeignetere ist, leicht gefaltet und
zerknittert erscheint.

Man bemerkt am Hohldrucke einen von der Mitte des Blatt-

grundes ausgehenden, flachen Wulst, welcher sich in zwei unter einem
Winkel von circa GO" divergirende Stränge theilt, von denen jeder

in eine Fossilhälfte eintritt. Der in die linke Blatthälfte eingehende

Strang durchzieht das ungetheilte Basalstück derselben nahe dessen

innerem Bande und gabelt sich alsbald in zwei unter sehr spitzem

Winkel divergirende Aeste, welche in die beiden Lappen gelangen.

Der lange innere Lappen wird ungefähr in seiner Mittellinie, der

kurze äussere dagegen nahe seinem inneren Rande von dem in

ihn eintretenden Nervenast durchzogen. Von beiden Aesten, sowie

von dem das Basalstück durchziehenden Hauptstrang gehen unter

sehr spitzen Winkeln dünne Seitennerven ab, die sich unter eben-

solchen Winkeln mehrmals gabeln. Der innere Lappen erhält so eine

Nervatur, welche jener der schmalblättrigen Neuropteriden ähnlich

ist, wogegen der durch den äusseren Lappen und das Basalstück

gebildete Blattheil, in welchem zufolge des seitlichen Verlaufes des

Hauptnerven die Seitenäste auf der einen Seite reichlicher ausstrahlen,

hinsichtlich seiner Nervationsform mit den Fiedern mancher recenter

Aneimia-Arten verglichen werden kann.

Stur hat dieses hier näher beschriebene Fossil als Lijgodimn

Stachel bezeichnet und demselben in Nr. 4 der Verh. der k. k. geo-

logischen Reichsanstalt 1872, folgende Worte gewidmet: Es ist ein

bandförmig gelappter Farn, jedoch, wie ich glaube, zufällig so erhalten,

dass dessen mittlerer Lappen entweder in Folge einer Beschädigung
gänzlich fehlt oder bei der Einbettung in die Lagerstätte in das Gestein

so umgelegt wurde, dass er in dem Handstücke nicht nachzuweisen ist.

Ich vergleiche diesen Farn mit Liigodium palmatum Schiimrz und
glaube, dass der alpine Pflanzenrest auch noch in dem Falle, wenn
ihm ursprünglich der Mittellappen fehlen sollte, immerhin noch am
zweckmässigsten der Gattung Lijgodium eingereiht werden müsste,

indem er in diesem Falle mit Li/godium cubense H. B. K. eine aller-

dings entferntere Verwandtschaft besässe."

Stur's Ansicht, dass unter den recenten Farnen zunächst Lg-
godium palmatum Schirarz zum Vergleiche heranzuziehen ist, verdient

volle Beachtung ; dagegen liegt kein Grund vor, diese Vergleichbarkeit

von einem dem Fossile zufälligerweise fehlenden Mittellappen abhängig

zu machen und ist das unnatürliche Fehlen eines Mittellappens bei

dem in Rede stehenden Fossile überhaupt sehr unwahrscheinlich.

Sollte das Fossil im Besitze eines solchen Lappens gewesen sein, so

würde sich derselbe wohl in ungefähr derselben Entfernung vom
Jahrb. d. k. k. geol. Reichsaiistalt, 1897, 47. Uaiid, 2. Heft. (Dr. Fr. v. Kerner.) 49
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Blattiirunde wie die seitliclieii Lai)i)eii abgei^liedert liabeii. Alsdann
würde aber ausser dem Mittelhi|)i)en aucb nocb ein von diesem gegen
den Blattgrund sieb fortsetzendes mittleres symmetriscbes Stück des
Basaltbeiles der Blatttiacbe feblen. Falls die leidenden Blatttbeile

abgerissen sein sollten, so wäre der eben genannte Befund ziemlicli

unwabrscbeinlicb, gleicbwie man sich bei einem gelappten Laub-
blatte zwar leicht denken kann, dass durch irgend einen Zufall

ein Mittellappen abreisst. jedoch nur schwer vorstellen könnte,

dass ausser diesem auch noch aus dem ungetheilten Blattabschnitte

ein in der Fortsetzung des betretfenden Lappens gelegenes sym-
metrisches Stück herausgerissen wird. Würde eine Einhüllung der

fehlenden Theile in Gesteinsmasse vorliegen, so wäre es zwar
auch leicht verständlich, dass ein einzelner Lappen eines bandförmig
getheilten Blattes in einer anderen Ebene als die übrigen eingebettet

wird, dagegen schwer begreiflich, wieso bei einem solchen Blatte von
sichtlich derber, ledriger Beschaffenheit aucb ein scharf umschriebenes,

in der Fortsetzung des betrettenden Lappens gelegenes schmales

Stück des Basaltheiles so vorgewölbt, beziehungsweise eingedrückt

worden sein sollte, dass es ausserhalb der Fläche, in welche die

übrigen Blattabschnitte zu liegen kamen, in den Schlamm einge-

schlossen wurde.

Sollte jedoch, was vom morphologischen Standpunkte aus sehr

unwahrscheinlich ist, ein Mittellappen vorhanden gewesen sein, welcher

sich von den beiden seitlichen Theilen schon da, wo diese jetzt aus-

einander treten, abgegliedert hat, so müsste die Bucht zwischen diesen

Theilen breiter gewesen sein, da sonst ein mittlerer Lappen von ähn-

licher Breite, wie die zunächst anschliessenden seitlichen, keinen Raum
gefunden hätte. Es ist nun aber nicht wahrscheinlich, dass ein mehr-
theiliges Blattgebilde von so derber Beschattenheit in seitlich zu-

sammengeschobenem Zustande eingebettet wurde, so dass die von den

beiden Seitentheilen eingeschlossene Bucht unnatürlich verengt er-

scheint und man erhält beim Anblicke des Fossils auch gar nicht den

Eindruck, dass es sich so verhält. Neben diesen aus den Formver-
hältnissen sich ergebenden Argumenten spricht auch das Verhalten

der Nervation gegen die Möglichkeit, dass ein Mittellappen vorhanden

war, indem dann von dem oben erwähnten kleinen Wulste an der

Basis des Blattes zwischen den beiden aus ihm hervorgehenden
Seitensträngen auch ein Mittelnerv von ungefähr gleicher Dicke ab-

gehen müsste.

Es wurde hier auf die Frage, ob dem Fossile ein Mittellai)pen

zukomme, näher eingegangen, da dieselbe für die Morphologie des

Fossils von Bedeutung ist und erst nach Entscheidung dieser Frage

in negaüvem Sinne die eingangs gegebene Beschreibung gerechtfertigt

erscheint. Für die Vergleichung des Restes init dem nordamerika-

niscben Li/(/o(lium palmafum Scluvarz ist die Frage jedoch entgegen

Stur's Meinung ohne Belang, da diese Farnspecies häufig keinen

Mittellappen zeigt und aucli dann, wenn, wie z. B. bei Fig. 7,

Taf. 171 in Plttingshausen's „Die Farnkräuter der Jetztwelt", eine

ungerade Zahl von Lappen auftritt, gleichwohl die zweitbeilige Anlage

erkennbar bleibt, indem kein in der geradlinigen Fortsetzung des
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Blattstieles liegender unpaariger Mittellappen vorhanden ist, vielmehr

die Zahl der seitlichen Lappen auf der einen BlatthiUfte grösser ist

als auf der anderen. Das autfälligste negative Merkmal, durch welches

sich das am Steinacherjoche gefundene Fossil von Li/f/odinm palmafuin

unterscheidet, ist das Fehlen der beiden kleinen äussersten Lilpi)chen,

welche gerade nach aussen und schief nach unten abgehen und eine

ziemlich tiefe Einbuchtung des Blattgrundes bedingen. Denkt man
sich bei Blattexemplaren von Li/i/odiiim palmatum, bei welchen die

beiden innersten Lappen merklich länger sind als die zunächst an-

stossenden äusseren (Fig. 4, Taf. 171 in Et ti ngshausen's „Die

Farnkräuter der Jetztwelt" und die linke der beiden hier beigege-

benen Abbildungen [Taf. IX, Fig. a], welche nach Exemplaren ge-

zeichnet sind, die sich im Herbarium des botanischen Museums der

"Wiener Universität befinden), die beiden kurzen äussersten Läppchen
hinweg, so kann man eine ziemliche Formähnlichkeit zwischen Fossil

und recenter Form constatiren. Ausser dem durch das Fehlen der

kleinen Aussenläppchen bedingten Gestaltunterschiede besteht aber

noch eine Verschiedenheit in der Nervation. Die die Lappen durch-

ziehenden Hauptstränge sind bei dem Steinacher Fossile gerade ge-

streckt, bei Ltjgoditim palmatum geschlängelt; dessgleichen strahlen die

Seitennerven bei ersterem unter sehr spitzem Winkel fast geradlinig

aus, wogegen sie bei letzterem ziemlich stark nach aussen gekrümmt
sind. Nur die dem Blattgrunde näher gelegenen Seitennerven bilden

auch bei dem fossilen Pflanzenreste flache Bogen.

So sind denn immerhin nicht unerhebliche Unterschiede zwischen

diesem Beste und der zunächst zum Vergleiche heranzuziehenden

Pflanzenform vorhanden. [Die anderen Arten der Gattung Lygodium
kommen für den Vergleich weniger in Betracht.] Da sich zudem der

Nachweis der für die Gattung Lygodium charakteristischen Anord-

nung der Fruchtstände an dem vorliegenden Fossilexemplare nicht

erbringen lässt, erschien es etwas verfriflit, dasselbe ohne Weiteres

der eben genannten Farngattung zuzuzählen und würde es passender

sein, dasselbe als Li/godiopln/lhim oder Lggodioides oder in Befolgung

der von G o e p p e r t in analogen Fällen gewählten Benennungsweise

als Lggodites zu bezeichnen.

Bisher sind Pflanzenreste, welche dem Schizaeaceengenus Lggo-

dlum zugezählt werden können, noch nicht in tieferen als jungmeso-

zoischen Schichten gefunden worden, so dass die von Stäche im

Jahre 1871 gemachte Entdeckung einer dem eben genannten Farn-

genus habituell nahe stehenden Pflanzenform in einer obercarbonischen

Ablagerung von grossem Interesse ist.

NeuroiHerides.

Nenropteris acutifoUa Bgt.

Taf. IX, Fig. 4.

G e p p. Syst. fil. foss., p. 193. U n g. Gen. et. spec, p. 75, Schi m p.

Trait. d. Pal. veget. L, 433.

Mehrere mit der Abbildung in Brongniart's Atlas, Taf. 64,

Fig. 6 in Form und Grösse fast ganz übereinstimmende, sehr schön

49*
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erhaltene Fiedern dieses Farnes wurden von Stäche am Ilaupt-

fundorte gesammelt. Ausserdem liegt ein an der Basis leider unvoll-

ständig erhaltener Blattabdruck mit Neuropteris-Nervatur vor (Taf. IX,

Fig. 4), welcher seiner Form nach für ein kleines Exemplar von

Xeuropteris conlafa gehalten werden könnte, zufolge seiner sehr dicht

gedrängt stehenden Nerven aber doch nicht dieser Art zugezählt

werden kann, da ein relativ weites Auseinanderstehen der Nerven
als eine für N. cordata charakteristische Eigenthümlichkeit bei

Brongniart nicht allein in der Diagnose, sondern auch noch zwei-

mal im erläuternden Texte hervorgehoben wird. In Anbetracht dessen,

dass schon Bro ngniart's Abbildungen 1. c, Fig. (> und 7 eine nicht

unbedeutende Schwankung des Verhältnisses zwischen Breite und
Länge der Fiedern (1 : 473 und 1 : 3) erkennen lassen, ist das vor-

genannte Fossil doch wohl als eine im Vergleich zur Länge ungewöhnlich

breite Fieder von Neuropferia anififolia zu betrachten.

Neuropteris aiiriculata ßgt.

Adianfites auriculafus Goepp. Syst. fil. foss., p. 224.

Ci/clopteris mirlciilafa Ung. Gen. et. spec. p. 99, Neuropteris auriculata

Schimp. Trait. d. Pal. veget. I., p 443.

Neuropteris flexuosa Bgf.

Goepp. Syst. fil. foss., p. 196. Ung. Gen. et. spec. p. 78. Schimp.
Trait. d. Pal. veget. L, p. 434.

Diese Farnspecies wurde von mir in der nach Bro ngniart's
Angabe bei ihr sehr häufigen Art des Vorkommens in regellos durch-

einander liegenden, losen Fiedern im Hellenbachgraben bei Gries

gefunden. Diese Fiedern, welche noch desshalb Erwähnung verdienen,

weil sie die bei den Steinacher Carbonfossilien seltene Erscheinung
darbieten, zufolge einer Umwandlung in Pyrit in metallischen Farben
zu schillern, haben ungefähr die Grösse derjenigen, welche das bei

S t e r n b e r g I., Taf. XXXII, Fig. 2 abgebildete Exemjjlar von N.
fexnosa zeigt. Von jener kleineren Form, welche in Heer's Urwelt
der Schweiz, Taf. II, Fig. 2 und in S chim per's Lehrbuch, pag. 116

dargestellt ist, fanden sich drei hübsch erhaltene Wedelbruchstücke
auf einer Schieferplatte bei den Felsen am Nordwestabfalle der Dauben-
kuppe.

Netiropteris Loschii Bgt.

Taf. IX, Fig. .3.

Goepp. Syst. fil. foss., p. 198. Ung. Gen. et. spec, p. 79. Schimi).
Trait. d. Pal, veget. I., p. 437.

Unter den Ergebnissen der von mir vorgenommenen Aufsamm-
lungen fand sich ein Fossil aus der Gruppe der feinzertheilten Neu-
ropteriden, deren Vertretung in der Steinacher Garbonfiora bisher

nicht bekannt war. Durch den [Jmstand, dass das Fossil als Negativ-

abdruck auf einer sehr dunklen Schiefervarietät erscheint und sich
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von seiner Unterlage nur sehr wenig abhebt, wird die genaue Unter-
sucliung desselben einigermassen erschwert. Der Habitus des Fossils,

zumal die leichte Flexur der Ilachis und der beiderseits zu fünf

vorhandenen Seitenspindeln, weist auf Neuropferis Loschii und »licro-

plii/lla. Die Grösse der Fiederchen übertrifft jedoch jene der Fiederchen
dieser letzteren Art und kommt der Grösse der im terminalen Wedel-
theile von Xein-opteris LoscJiii unterhalb der ungetheilten Endfiedern

auftretenden Fiederchen ziemlich nahe (Bro n gniart's Atlas, Taf. 73,

Fig. 1). Die bei entsprechender Beleuchtung auf einigen Fiederchen
sichtbare, ziemlich reiche Nervenverzweigung spricht aber noch mehr
gegen eine Zuthcilung des Restes zu der kleineren der beiden, vorhin

als zunächst in Frage kommend bezeichneten Arten.

OdontoptetHdes.

Odofifopfen's alpina Sthg, sp.

Neuropferis alpina Goepp. Syst. fil. foss.. p. 204. Ung. Gen. et spec,

p. 85.

Odonlopteris alpina Schimp. Trait. de Pal. veget. I, p. 457.

Alethopterides.

Alethopteris lonchüica Schloth. sp.

Alefhopferis loncliitidis Goepp. Syst. fil. foss., p. 294. Ung. Gen. et

spec, p. 144.

AletJiopteris Joncliitica Schimp. Trait. de Pal. veget. I, p. 554.

Dieser in Folge der charakteristischen Gestalt und Nervatur

seiner Fiederchen auch noch in kleinen Bruchstücken gut erkennbare
Farn zählt zu den häufigeren Fossilresten in den Schieferhalden der

Kammregion und Südostabhänge des Steinacherjoches. Von jener

AlefJiopferis-Form, die sich von Alethopteris loncliitica fast nur durch

geringere Breite der Fiederchen (bei gleicher Länge) unterscheiden

lässt und bei Brongniart, obwohl derselbe die sehr nahe Ver-

wandtschaft mit letzterer zugibt, doch als eigene Art: Peropteri? ManteUi
zählt, von Schimper dagegen als Endfieder von Aletliopteris lon-

chüica betrachtet wird, fanden sich Wedelbruchstücke am Haupt-

fundorte.

Alethopteris Serlii Bgt. sp.

Goepp. Syst. fil. foss., p. 301. Ung. Gen. et spec, p. 146. Schimp.
Trait. de Pal. veget. I, p 555.

Diese gleich der vorigen auch noch in kleinen Fragmenten
sicher bestimmbare Art erscheint noch häufiger als jene in den Fossil-

fundstätten auf der Obernbergerseite des Steinacherjoches, besonders

in der Schieferhalde unter den Kalkklippen auf der Südostseite des

Eggerjoches und bei den oberen Farbengruben. In den Fundorten
auf der Seite des Gschnitzthales kam sie bisher nicht zur Beob-
achtung. Zwei in unserem Besitze befindliche handgrosse Gesteins-

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



380 Dr. Fritz v. Kerner. Mß]

platten, auf welchen sich fünf Wedelbruclistücke und zahlreiche lose

Fiederchen von AJefhoptcris Serlil selir hübsch in Goldglanz vom
schwarzen Untergrunde abheben, zählen zu den schönsten bisher am
Steinacherjoche gefundenen Fossilstücken.

Älethopteris aqiiiUna ScJdofh. sp.

Goepp. Syst. fil. foss., p. 298. Ung. Gen et sp , p. 145. Seh im p.

Trait. de Pal. veget. I, p. 556.

Älethopteris Defrancii.

Goepp. Syst. fil. foss., p. 317. Ung. Gen. et spec, p. 154.

Pecopteris (Ci/atJi.) Defrancii Schimp. Trait. de Pal. veget. I, p. 509.

Dieser Farn bildet im Vereine mit der fast noch häufigeren

vorigen Art und mit Pecoptoris arhorescens einen Hauptbestandtheil

der fossilen Flora der am Gebirgskamme gelegenen Schieferhalden.

Pecopterides.

Pecopteris arborescens Schloth sp.

Cyatheites arhorescem Goepp. Syst, fil. foss., p. 321. Ung. Gen. et

spec, p. 157.

Pecopteris {Cyatlt.) arborescens Schimp. Trait. de Pal. veget. I, p. 499.

Die häufigste von den am Steinacherjoche vorkommenden Arten

aus der Gruppe der den Cyatheaceen habituell nahestehenden carbo-

nischen Farne. Die Mehrzahl der sich vorfindenden Abdrücke gehört

der Form mit kurzen Fiederchen an ; Exemplare mit schmalen, zum
Theile ungleich langen Fiederchen, welche der Pecopteris Ci/athea Byt.

und dem Ci/atheites ISclilofJieimii Goepp. entsprechen, erscheinen seltener.

Pecopteris Oreopteridis Schloth. sp.

Cyatheites Oreopteridis Goepp. Syst. fil. foss., p. 323. Ung. Gen. et

spec
, p 158.

Pecopteris (CyafJi.) oreopteridia Schimp. Trait. de Pal. veget. I, p. 502.

Pecopteris polymorpha Bgt.

Cyatheites Milfoni Goepp. Syst. fil. foss
, p. 324. Ung. Gen. et spec,

p. 158.

Pecopteris (Cyath.) polymorpha Schimp. Trait. de Pal. veget. I, p. 506.

Das Vorkommen dieser Art, mit welcher von Schimp er auch

Pecopteris ahbreviata B^t. und von Goeppert auch Pecopteris Mittoni

Bgt. vereinigt werden, wurde durch meine Aufsammlungen nach-

gewiesen. Ein hübsches Wedelbruchstück mit fünf von einer liachis

abgehenden Fiedern fand sich am Fundorte unter dem Nordwestgrate

des Eggerjoches. Es stimmt dasselbe sowohl in Betretf der auf sämmt-
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liehen Fiederchen ausgezeklinet erhtiltenon Nervatur als auch hin-

sichtlich der Gestalt und Grösse der Fiederchen und in l>eziij^ auf

die Grosso der Ahstände und Ahgangswinkel der Seitenspindeln auf

das Genaueste mit dem in Hrongniart's Atlas, Tat', llo, Fig. 4

und 4 a dargestellten Fossile überein. Ein zweites, dem eben ge-

nannten Exemi)lare in Grösse und Habitus vollkommen gleichendes,

dessen Nervation jedoch schlecht erhalten ist, fand sich bei den

Felsen unter dem Daubenkopfe. Ausserdem kamen an mehreren
Fundstellen Wedelfragmente zum Vorscheine, welche genau den in

Brongniart's Atlas, Taf. 115, Fig. 1, 2 und 4 dargestellten Ab-
drücken von Fecopteris abhreviata entsprechen und sich von der ge-

kerbte P'iederchen zeigenden Entwicklungsstufe von Pecopteris poly-

niorpha, 1. c. Taf. 113, Fig. 3, fast nur dadurch unterscheiden, dass

die Fiederchen unter sehr weit geöffneten, gelegentlich beinahe

rechten Winkeln von den Seitenspindeln abgehen.

Pecopteris dentata Bgt.

CijaÜieites denfatus Goepp. Syst. fil. foss., p. 325. Ung. Gen. et spec,

p. 158.

Pecopteris (Ci/ath.) dentata Schi m p. Trait. de Pal. veget I, p. 508,

Pecopteris Pluckenetii Schloth. sp.

Aspidites Pluckenetii Goepp. Syst. fil. foss., p. 358.

Pecopteris Pluckenetii Ung. Gen. et. spec, p. 170,

Pecopteris (CijatJi.) Pluckenetii Schimp. Trait. d. Pal, veget. I., p. 511.

Scheint gleich der vorigen Art selten zu sein, Sie wurde von
Stäche bei den unteren Farbengruben gefunden und kam anlässlich

meiner Aufsammlungen gleichfalls an dieser Localität zur Beobachtung.

Pecopteris unita Bgt.

T.if. IX, Fig. 2.

Ung. Gen. et spec, p. 183.

Pecopteris {Ciath.) unita Schimp. Trait, d. Pal. veget. I., p. 505.

Ausser mehreren, mit Brongniart's Abbildung, 1. c Taf. 116,

Fig. 5 in Grösse und Habitus ganz übereinstimmenden Abdrücken
liegen zwei im vorigen Sommer gesammelte Fiederbruchstücke vor,

Taf. IX, Fig. 2, bei svelchen Länge und Breite der die charakteristische

Nervatur von Pecopteris unita zeigenden, bis in die Nähe des Tlandes

vereinten Fiederchen um die Hälfte grösser sind, als bei den anderen.

Goniopteris longifoUa Bgt. sp.

Diplacites longifolius Goepp. Syst. fil. foss, p. 275. Ung. Gen. et

spec, p. 136.

Goniopteris {Desmopidehis) lonqifolia Schimp. Trait d. Pal. veget. L,

p. 544.

Einzelne Fiedern dieses leicht zu erkennenden Farnes zählen
zu den häufigeren Vorkommnissen in den Schieferhalden des Stein-
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achei'joches. INIehrere grössere VVedelbruclistiu'ke befinden sich in

dem von Stäche gesammelten Fossilmateriale.

Schixopterides.

Rhacophylliim. fHicifonne Gutb. sp.

Tjif. IX, Fig. 5 11. G.

Hi/inenopJn/llifcs Guthiertanm üng. Gen. et. spec. p. 132.

RhacopJnjUHin ßliciforme Schimp. Trait. d. Pal. veget. I., p. (')85.

Es sind am Steinacherjoche sowolil geschlitzte als gelappte

Aphlebienformen gefunden worden. Ein von Stäche am llauptfund-

orte gesammeltes Fossil zeigt mehrere von einer Achse abgehende,
häutige, in Längsfalten gelegte Blattgebilde, welche sich nach vorher-

gegangener wiederholter Theilung in eine Anzahl feiner Fäden zer-

spalten. Dieses Fossil (Taf. IX , P'ig. 6) erscheint bei Stur als

Schizopteris cfr. Lactuca Stbg., näherliegend ist der Vergleich mit

Rhacopliißlum fiUdforme Gidh. sp. ¥Än zweiter ähnlicher Fossilrest,

bei welchem jedoch nur die Basaltheile der Blattanhänge sichtbar und
die aus ihnen durch Spaltung hervorgehenden Fäden von Gesteius-

niasse überwallt sind, befindet sich auf einer Schieferplatte in Ge-
meinschaft (jedoch ohne Zusammenhang) mit Fiedern von Neuropteris

cfr. iiiiriculata.

Eine gelappte Aphlebienform kam anlässlich meiner Aufsamm-
lungen am Fundorte unter dem Daubenkopfe zum Vorscheine. Es
zeigt dieses Fossil (Taf. IX, Fig. 5) vier von einem breiten band-

förmigen, von Längsriefen durchzogenen Achsengebilde abgehende,

menibranöse Blattanhänge. Der am besten erhaltene von diesen An-

hängen ist rtach ausgebreitet, von ovaler Form und in ein terminales

und 5-6 paarige seitliche Läppchen zertheilt. Die anderen Anhänge
sind etwas gekrümmt und zusammengefaltet. Dieses Fossil zeigt eine

bemerkenswerthe habituelle Aehnlichkeit mit dem in Schimper's
Atlas (Taf. XLVIII, Fig. 6) abgebildeten Exemplare von lihdcoph i/llum

ßUciformc aus dem Obercarbon von Ronchamp (Haute Saöne).

SUjlllavleae.

Trunei,

Sigillaria cfr. canaliculata Bgt.

Ung. Gen. et. spec, p. 249. Schimp. Trait. d. Pal. veget. IL, p. 93.

Die Sigillarien haben sich bei meinen Aufsammlungen in Ueber-

einstimmung mit der bisherigen Annahme als die seltensten der am
Steinacherjoche vertretenen Ilaupttypen der Carbonflora erwiesen. In

dem reichen von mir zusammengelirachten Fossilmateriale befinden

sich nur einige wenige Stücke, die als IMndenfragmente von Sigillarien

za betrachten sind, aber keine specifische Bestimmung zulassen.

Ausserdem kam am IIaui)tfundürte ein in feinkörniges (Jonglomerat

eingebetteter Sigillariensteinkern zur Beobachtung, welcher meiirere

172 <'" breite, durch massig tiefe Furchen geschiedene Uii)pen zeigt.

Sußllaria cfr. canaliculata erscheint in dem Fossilverzeichnisse

von Schenk.
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Sti(/maria ficoides Hyt.

üng. Gen. et. spec, p. 227. Schimp. Trait. d. Pal. veget. IL, p. 114.

Wurde am Hauptfundorte und bei den oberen Farbengruben

beobachtet. Die von ersterer Localität stammenden, in meinem Be-

richte, \'erh. 1895, Nr. 12 als „Stigmaria cfr. inaecjiialis Cr." erwähnten

Stücke dürften doch zu S. ficoides zu ziehen sein.

Lepidodendreae,
Haini.

Taf. X, Fig. 4 u. 7.

Lepidodendron obovatum Sthg.

Ung. Gen. et. spec, p. 255. Lepidodendron Sternbergü Schimp. Trait.

d. Pal. veget. II., p. 19.

Von diesem Lepidodendron liegen sowohl breitere, dem L. elegans

B(jt. als auch schmälere, dem L. </racik Bgf. entsprechende Zweig-

abdrücke, zum Theile im Aspidaria -Zustande, vor. Sie gehören zu

den selteneren Fossilresten und finden sich am relativ häufigsten in

der Schieferhalde unter dem Daubeukopfe. Hier kommen auch schmale,

bandförmige Abdrücke, welche als vegetative Blätter von Lepidoden-

dron zu betrachten sind, in grösserer Menge vor. Taf. X, Fig. 6.

Bracteae strobilorum.

Taf. X, Fig. 3.

LepldophyUum majus Bgt.

Ung. Gen. et. spec, p. 268. Schimp. Trait. d. Pal. veget. IL, p. 72.

Erscheint bereits im Verzeichnisse von Schenk. Ein von
Stäche am Hauptfundorte gesammeltes Fossil stimmt in seinen

Dimensionen noch mehr mit L. intermedium Lindl et. Hutt. Foss.

Fl. of Great Brit., Taf. XLIII, Fig. 3 überein, welches, wie schon

S c h i m p e r meint, von L majus nicht specifisch verschieden sein

dürfte. Fossilreste, welche mit Sicherheit auf Lepidopldoios laricinus

Sthf. bezogen werden könnten, zu welchem bekanntlich nach Golden-
berg's Ansicht Lepidophi/llum majus als Zapfenschuppe gehört, kamen
bisher am Steinacherjoche nicht zur Beobachtung.

LepldophyUum Pichleri nov. sp.

Taf. X, Fig. 1 u. 2.

Bei der Spaltung eines am Fundorte unter dem Daubenkopfe
im Herbste 1895 von mir aufgelesenen Schieferplättchens kamen
mehrere eigenthümliche, pfeilspitzenförmige Fossilabdrücke zum Vor-
scheine. Ich vermuthete in denselben Schuppen von Lepidodendron-
Zapfen und habe sie in meinem Berichte über die in jenem Herbste
von mir gemachten Carbonstudien (Verh. der k. k. geol. Reichsanstalt

1895, Nr. 12) als „Lepidosfrohus sp. (isolirte Schuppen)", angeführt.

Die im vorigen Herbste vorgenommene zweite Durchmusterung der

Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1897, 17. Band, 2. Heft. (Dr. Fr. v. Kenier.) 50
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vorgenannten Locnlität it'ilute zur Auitindinig einer weiteren, zwei

ebensolc'lie iifeilspitzenl'örmige Abdrücke zeigenden kleinen Gesteins-

platte, und die nähere Durchsiclit der Carbonliteratur zur Bestätigung

der im Vorjahre gehegten A'ernmthung. Auf den Si)altflä('hen des einen

der beiden vorerwähnten Schieferplättchen (Taf. X, Fig. 1) zeigen sich

fünf regellos beisammen liegende, in Goldghinz vom schwarzen Unter-

grunde sich abhebende Schuppen von der genannten Form, Es lassen

sich an denselben zwei Theile, eine Blattspreite und ein Blattstiel

unterscheiden. Die erstere hat bei zweien der fünf Schupi)en die

Form eines gleichschenkeligen Dreieckes mit eingebuchteter Basis

und stark vorgezogenen basalen Ecken, welche die Blatttläche als

mit zwei flügeiförmigen Anhängen versehen erscheinen lassen.

Die anderen Schuppen weichen von dieser Form dadurch ab,

dass die Verschmälerung gegen die Spitze hin nicht gleichmässig,

sondern zuerst langsam und erst nahe der Spitze rasch erfolgt.

Der Stiel hat die Gestalt eines sehr schmalen Dreieckes, dessen

kurze Grundlinie ah den mittleren Theil des concaven Basalrandes

der Lamina anstösst. Sowohl die Blattspreite als der Blattstiel sind

von einem Mittelnerv durchzogen, welcher auf den positiven Abdrücken
als flacher Kiel, auf den negativen als seichte Rinne erscheint. Der
bogenförmigen Grenzlinie zwischen Lamina und Stiel entspricht dagegen
auf den ersteren Abdrücken ein querverlaufender Wulst, auf den
letzteren eine ebensolche Furche, Die auf dem zweiten der vor-

erwähnten Schieferplättchen (Taf. X, Fig. 2) vorhandenen Schuppen
stimmen in Bezug auf die Form mit den soeben beschriebenen über-

ein, übertreft'en dieselben aber hinsichtlich der Länge. Die Entfer-

nung der Spitze des Laminartheiles von der Mitte seines eingebuch-

teten Basalrandes beträgt bei den ersteren zwischen 10 und 15, bei

den letzteren 16 mm, der Abstand zwischen den beiden Enden des

Basalrandes 9—10 mm. Die Länge des Stieles schwankt bei den ver-

schiedenen Schuppen zwischen 5 und G mm, die Breite desselben

beträgt dort, wo er an die Lamina stösst, 2 mm.
Zum Vergleiche mit den soeben beschriebenen Fossilien sind

drei von den durch L e s q u e r e u x aus dem Carbon von Nordamerika
bekannt gemachten Lepidophyllum-Formen heranzuziehen. Diejenigen

der vorerwähnten Schuppen, welche eine gleichmässige Verschmälerung
nach vorne zu zeigen, stimmen in Bezug auf ihre Gestalt fast ganz

mit der in Lesquereux's Atlas to the Goal Flora of Pennsylvania

etc., Taf, LXIX, Fig, 28 abgebildeten, isolirten Schuppe von Lepldo-

sfrohtis hastdtus Les<2ux. überein. Ein Formunterschied besteht nur

darin, dass die am Steinacherjoche gefundenen Schuppen im Ver-

hältnisse zur Länge etwas breiter sind. Jene Schuppen, welche sich

nach vorne zu zunächst nur sehr langsam und erst nahe der Spitze

rasch verjüngen, zeigen eine allerdings entferntere Formähnlichkeit

mit dem in L e s q u e r e u x's Atlas to the Goal Flora, Taf. CVII^

Fig. 11 abgebildeten Lepidoplu/lhtm clcndt)^ L('S(iiix. Bei diesem letzteren

begiiiut jedoch die Zusjjitzung der I>lattfläche schon halbwegs zwischen

Basis und Spitze und es geht ihr eine leichte Ausbauchung der Blatt-

fläche voran. In Bezug auf das Verhalten der Grenze zwischen

Blattspreite und Sporangienträger, an welcher die Schuppen eine bei
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der Einbettung bekanntlicli verschwindende, reclitwinkelige Knickung
besitzen, stimmen die Steinacher Fossilien fast ganz mit dem in

Lesquereux's Atlas der Kohlenflora, Tat". LXIX, Fig. 33 abgebil-

deten J.cpidoplu/Jlion hretifolium Lesqux. überein, welches bezüglich

der Formverhältnisse sowohl von den hier erwähnten als auch von
allen anderen Lepidophyllum-Arten durch die auffällige Kürze der

Lamina abweicht. Gleichwie bei den hier beschriebenen Schuppen
bildet auch bei diesem Fossile der wulstförmig verdickt erscheinende

Basalrand der Blattsi)reite einen flachen, nach unten ofl'enen Bogen,
wogegen er bei LepidopJn/IJniH cleiiam^ völlig geradlinig verläuft und
bei Lepidoplii/Iliini lui^UUiim überhaupt kein den Basalrand läugs

dessen ganzer Breite begleitender Querwulst vorhanden ist und zwisclien

Blattspreite und Stiel ein rautenförmiges Feld eingeschaltet erscheint.

In Bezug auf die Gestalt des bei den flächenhaft ausgebreiteten

Fruchtblättern als Blattstiel erscheinenden Sporangienträgers ist gleich-

falls zunächst LppidopJn/tlnm brevifolium zum Vergleiche heranzuziehen.

Bei Lepidophylhim ekf/atts verbreitert sich dieser Stiel gegen die Blatt-

fläche hin so rasch, dass er da, wo er mit ihr zusammenstösst, fast

die Breite derselben erreicht. Bei Lepidoph yllum hastattim hält sich

diese Verbreiterung des Stieles zwar in massigen Grenzen, doch
erscheint der Stiel von der Lamina nicht so scharf abgesetzt, wie

dies bei den hier zu besprechenden Schuppen und bei LepidophyUum
hrevifolium der Fall ist. Es zeigen somit die am Steinacherjoche von mir
gefundenen Fruchtschuppen Merkmale verschiedener Lepidophylluni-

Formen, ohne mit einer von diesen Formen ganz übereinzustimmen.

Sie sind darum vom descriptiven Standpunkte aus von jenen Formen
zu trennen und zu einer eigenen Art zu vereinen, welche dem in

der geologischen Erforschung Tirols Bahn brechenden Entdecker der
Carbonflora des Steinacherjoches gewidmet sein möge.

Die in Rede stehenden Schuppen wurden, wie eingangs erwähnt,

in der Schieferhalde unter dem Daubenkopfe gefunden, in welcher
Zweig- und Blattreste von Lepldodendrou ohoiHifum Sfbg. verhältniss-

mässig häufig erscheinen. Obwohl nun das vorhin erwähnte Vor-

kommen von Lepidophyllum maju?. Bgt. ohne begleitende Reste von
Lepldopldoi.os laricinus Sthq. als ein Beispiel dafür gelten kann, dass

gelegentlich Stücke von Fructificationsorganen eines Schuppenbaumes
gefunden werden, ohne dass Reste der Vegetationsorgane jenes Baumes
zum Vorscheine kämen, so ist es doch nicht wahrscheinlich, dass an

einer Stelle des Waldbestandes, dessen letzte Reste in den Schiefern

des Steinacherjoches eingeschlossen sind, von einer Lepidodendronart
nur Zw^eige und Blätter und von einer anderen Art dieser Gattung

nur Zapfenschuppen erhalten blieben, wobei es nebensächlich bleibt,

ob diese beiden Arten an jener Stelle gestanden oder ob die Frag-

mente der einen von ihnen oder die Fragmente von beiden durch die

in unmittelbarer Nachbarschaft vorhanden gewesenen Gewässer aus

der näheren oder weiteren Umgebung an jene Stelle hingeschwemmt
wurden. Es drängt sich die Vermuthung auf, dass die hier besprochenen
Zapfenschuppen mit den neben ihnen vorkommenden Resten von Lepi-

dodendron ohovatiim in Beziehung stehen und es fällt auf diese An-
gelegenheit durch den Umstand ein Licht, dass Lesquereux

50*
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(Description of tlie Goal Flora etc., p. 438) eine nahe Verwandtschaft
zwischen Lepidosfrobus ]iasfaftis Lesqu. und Lepidostrohus variahilis

Lindl. et Hilft, constatirt und nach dem Vorigen eine grosse Aehnlichkeit

zwischen LepidophyUum hastatnm und den in Kode stehenden Schuppen
besteht und Lepido^trohm variahilis bekanntlich als Zapfen von Lepi-

dodendron obovatum angesehen wird. Es gewinnt den Anschein, dass

Lepidostrohus hnstatus sowohl als auch die von mir aufgefundenen
Zapfenschuppen als besondere eigenthiimliche Entwicklungsformen zu
Lepidostrohus variahilis gehören. Andernfalls niüsste man, sofern die

Vertretung zweier Lepidodendronarten in der Weise, dass von der

einen nur Zweig- und von der anderen nur Zapfenreste vorliegen,

ausgeschlossen wird, die Annahme machen, dass die am Steinacher-

joche gefundenen Schuppen von einer Lepidodendronart stammen,
die zwar hinsichtlich der Gestalt der Zapfenschuppen von Lepidodendron

ohooatiim abweicht, sich aber in Bezug auf das Aussehen der Blatt-

polster von dieser Art nicht unterscheiden lilsst, wenigstens nicht in

Bruchstücken, die keine vollkommenere P^rhaltung zeigen als jene,

welche bisher am Steinacherjoche gefunden wurden. Allem Anscheine

nach hat man es aber, wenn LepidopJn/llnm Pichleri zu Lepidodendron

ohovafum, beziehungsweise zu Lepidostrohus variabilis gehört, mit einer

seltenen Entwicklungsform der Zapfenschuppen dieser Art zu thun,

da dieselbe zu den häufigsten und am längsten gekannten Schuppen-
bäumen der europäischen Carbonfloren gehört, in den Darstellungen

der Art in der älteren Literatur aber Fruchtl)lätter mit flügeiförmig

vorgezogenen Basalecken der Blattspreiten nicht zu finden sind,

obwohl die durch diesen Befund bedingte eigenthümliche Pfeil-

spitzenform die Aufmerksamkeit der Beobachter hätte erregen

müssen und denselben gewiss einer besonderen Hervorhebung würdig

erschienen wäre.

Cordaiteae.

Cordaites horassifnlmfi Sthg. sp.

Ung. Gen. et spec, p. 277. Weiss. Foss. Flora der jüngsten Stein-

kohlenformation etc., p. 201.

Pycnophylhim borassifolium Schimp. Trait. de Pal. veget. II, p. 190.

Cordaites palmaeformis Goepp. sp.

Noeqqeratlna palmaeformis Goepp. Foss. Flora des Uebergangsgebirges,

p. 216. Schimp. Trait. de Pal. veget. II, p. 192.

Cordaites palmaeformis Weiss. Foss. Flora der jüngsten Steinkohlen-

forniation etc
, p. 199,

Bandförmige Pflanzenabdrücke, welche je nach ihrem Erhaltungs-

zustande mit mehr oder weniger Sicherheit als Cordaitenblätter be-

stimmbar sind, wurden in verschiedenen Schieferhalden gefunden. Die

vorstehenden zwei auf das gegenseitige Verhalten der Nerven ge-

gründeten Arten erscheinen im Verzeichnisse von Schenk. Stamm-

und Fruchtreste von Cordaiten sind bisnun am Steinacherjoche nicht

zur Beobachtung gelangt.
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Tafel VIII.

Die Carbonflora des Steinaclierjoclies.

Jahrbuch d. k. k. geol Reichsanstalt, 1897, 47. Band, 2. Heft. 52
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Erklärung zn Tafel Till.

Fig. 1. Annidaria longifolia Bgt.

Fig. 2. Annularin fertilis Sthg.

Fig. 3. Avniilarin brevifolia Bgt.

Fig. 4. CaIai)iostnchi/a cfr. Volkmaniiia r/racilis Sthg.

Fig. 5. SfnchfiH/nilaria tubercn/ata Weiss. {BnickmanHia tiiherciiJata Stbg.)

Fig. 6. Sphenophyllum erosiim Lindl et Hutt. var. saxifragaefoUum.
Fig. 7. Sphenophyllum cmarg'matum Bgt.

Fig. 1 uud 5 vom Fundorte am Nordwestgrate des Eggerjoches ; Fig. 2

von den oberen Farbeugruben ; Fig. 3 und 4 vom Fundorte unter der Dauben-
kuppe ; Fig. 6 vom Fundorte auf der 8üdostseite des Eggerjoches; Fig. 7 vom
Hauptlundorte.
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F.V.Kerner: Carljonflora des Steinacherjoches. Taf.YDI.

Lifli-Anst VTh B aniiwarfh>1ea.

A S-wol)oia n iXat gezu-lillL

Jahrbuch der k.k. Geologischen ReichsanstaU. Band XLVn.1897.

Verla|deTk.k.GeologischenReichsansta[t,Wien,Ill.Rasumoff3kygasse 23.
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Tafel IX.

Die Carbonilora des Steiiiacherjoches.
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Erklärung zu Tafel IX.

Fig. a. Theilstück einer Ranke von LijgodhiDi pahnatitm Schwarz.

Flg. 1. Lygodiuni Stächet Sttir,

Fig. 2, Fecoj>teris iinitu Bgt. (irossblättrige Form.
Fig. 3. Neuropteris Loschii Bgt. Kleinblättrige Form.
Fig. 4. Nein-opteri.^ aciitifoh'a Bgt. Breitblättrige Form.
Fig. 5. Bhacophylhim Jiliciforme Gutb. sp. Gelappte Form.
Fig. G. id. Geschlitzte Form.

Fig. 1, 2 und G vom Hauptf'undorte ; Fig. 3 und 4 von den Farbengruben,
Fig. 5 vom Fundorte unter der Daubeukuppe.
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F.v.Kerner: Carbonflora des Sleinacherjoches. TaCK.

A.Swoboda nd-Nat ^ez.tLlilh, Lifli Anst -vTh Baimwarfh,V.1ea.

Jahrbuch der k.k. Geologischen Reichsanstait. Band XLVII.1897.

Verlag der lck.GeologischenReichsanstalt,Virien.III.Rasumoff3kygasse 23.
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Tafel X.

Die Carboiiflora des Steinacheijoches
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Erklärung zu Tafel X.

Fig. (t. Ijepidophjßlum hastatiim Legqii.

Fig. b. LepidophyUum hrevifolhim Lesipi.

Fig. c. Lepidophi/UiitH elegans Lesqu.

Fig. a— c. Copieu nach Lesq uereux: Atlas to the Coal Flora of Peuusyl-

vania etc. Fig. a aach Taf. LXIX, Fig. 28, Fig. h nach Taf. LXIX, Fig. 33,

Fig. c nach Taf. CVII, Fig. 11.

T^.°' ' > LepidophyUum Pichleri nor. sp.

Fig. 3. Lepidophijlhiin majus Bgt. vel intermeditim ^ findl. et Hüft.

p- „> Bruchstücke von Lepidodendron obot\ .^^ Sthg.

Fig. 5. Zweigspitze von Lepidodendron

.

Fig. 6. Vegetative Blätter von Lepidodendron.

Fig. 3 vom Hauptfundorte, die übrigen Stücke vom Fundorte unter der

Daubenkuppe.
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